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erlaube ich mir die nachfolgende kleine Schrift ia Ihrem fünfzig ihrigen 
Amtsjubiläum hocliaektnngsvoll darzubringen und bitte ich, dieselbe freund- 
lich entgegen iu nehmen, leb weis«, doss es gewagt erscheint, eine viel 
besprochene wichtige Frage ohne allseitige Berücksichtigung der zugcbtlrigen 
lehr reichen Litteratur auf wenigen Bliitteru iifteutiieh zu behandeln i allein 
unbefangenes Zurückgehen auf die Quelle und auf die einfachen Grundlagen 
der Dinge hat wohl m jeder Zeit seine Berechtigung. Icli bringe, was 
ich nach dem mir vergönnten Mass an Kraft und Zeit in bringen ver- 
mochte, und, wie die Schrift auch sein möge, ich wollte an Ihrem Ehren- 
tage nicht fehlen. 

Kol*, im Januar 1864. 
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Hauptinhalt der llias und deren Einheit. 



T. 

Achilleus, des Peleus Sohn, Fürst und Fuhrer der Myrmidonen, zieht 
»ch in Folge schwerer Beleidigung, welche ihm naeh heftigem Streite 
Agamemnon, der Sohn des Atreua, der erste der griechischen Fürsten, zu- 
gefügt hat, von Zorn und Schmerz erfüllt, in sein Zelt zurück. Unerbittlich 
verharrt er in seinem Unrauth, beharrlieh jeder Theilnabme an den Kämpfen 
der Griechen mit den Troern sieb enthaltend Die Schlachten, welche oboo 
ihn geschlagen werden, fuhreo zu schweren Niederlagen der Griechen. Im 
Felde geschlagen, Dieben sie in ihr Lager. Uebtor, der Sohn des Künips 
l'riamns, der erste der tioiscben Hehlen, rrsUimt das Lager. Hb.1i! wüthet 
die Schlacht hei den Schiffen der (irischen. Ihr letzter Widerstand ist 
Itebrocbeu. Scbou legen die Feinde Fese: an dir Schiffe Die Nieiii rh.^e 
der ÜTii-chi'U -i hei. i wKcin.er. l'.mi! .ein- I H'.vr.-a;i_' en-.- -r.ieden l)idi;ii 
ist es obue die Hülfe des Achilleus geknuitneu. 

In dieser knssersten Bedrüugniss sendet Achilleus den treuen Freund 
und Gefährten, den l'atroklos, des Menoitios Sohn, mit seinen kampfgi erigen 
und ungesch wachten Völkern, welche an den letzten Rümpfen nicht Thcil 
genommen hatten, den Griechen zu Hülfe, jedoch befiehlt er ihm ausdrück- 
lich, nach Vertreibung des Feindes vuii den rtcliiii'eu sofort zu rllckzu kehren, 
den Sieg ohne ihn nicht weiter zu verfolgen, l'atroklos aber, uneingedenk 
dieses Befehles, verfolgt die Troer bis unter die Mauern der Stadt und 
wird hier von llektor getötet. In der gewaltigen und hartnackigen Schlacht 
um die Leiche des Gefallenen werden dio Griechen wieder in das Lager 
zurückgeschlagen. Fast hätten sie sogar die Leiche des l'atroklos verloren. 
Erst als Achilleus sieh au .lern Graben des Lagers zeigte und durch seine 
Erscheinung und seinen gewaltigen Iluf den Troern Schrecken etnflüsste, 
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wurde die theure Leiche dem Feinde entrissen. Sü hat auch die Schlacht 
des Patroklus, welche noch ohne Achilleus geschlagen wurde, nur mm 
Unglück geführt, zum Untergange des Freundes und zur Niederlage der 
Griechen, und selbst die ausserste Schmach, der Verlust der Leiche des 
geliebten Freundes, wurde zuletzt nnr durch die persiiuliche Erscheinung 
des Achilleus abgewehrt. Ohne ihn sind alle Kräfte der Griechen un- 
zureichend. 

Durch den Teil des Patroklos wird ein grosser Umschwung in dorn 
Gange der Dinge bewirkt. Achilleus, bisher unerbittlich in seinem Unmnth 
gegen Agamemnon, denkt jetzt nur an Kache für den gefallenen Freund; 
licrcihvilli;.' Bohnl. er hielt jetzt mit Agamemnon aus, mit heftigstem Unge- 
stüm verlangt er nun selbst die Schlacht. So folgt die letzte und gewal- 
tigste Schlacht der llias, die Schlacht, au welcher Achilleus selbst sich 
wieder hctheiligt. Seiner Wuth gegenüber sind die gewaltigsten Anstren- 
gungen der Troer erfolglos; zersprengt und in wilde Flucht geschlagen, 
retten sie sich hinter die Mauern der Stadt. Kur Hektor harrt draussen 
des GegnerH und wird von diesem im Zweikampf getlidtet. Die Schlachten 
ohne Achilleus hatten zu schweren Niederlagen und fast zum Untergänge 
der t'iiet-lieu ^efillirl : diese letzte und gewaltigste Schlacht der llias, die 
Schlacht di - Achilleus, liilirtc /.u entschiedenem Siege und zum Falle des 
Ersten und Tapfersten der troischeii Helden. Hektor's Leiche wird mit 
durchbohrten Fussen hinten an den Wagen des Siegers gebunden und so 
SL'hiulilii/li /unliebst in das Lager und demnächst nach der feierlichen Be- 
stattung des Patroklos wiederholt um dessen Grabhügel geschleift*). 

Hiermit ist die Rache dos Achilleus gänzlich vollzogen. Er gibt nun 
milderen Gefühlen Kaum. Gerührt liefert er dem Priamos auf seine Bitten 
die Leiche des Sohnes aus und gestattet ihm einen eintägigen Waffenstill- 
stand zur Todtenklage und feierlichen Bestattung. 

In dieser UeWrsichl niilerscheidct. man leicht zwei llaupttbeile, näm- 
lich, wie ■** den Schlachten ohne AchMtu, die Griechen die schwersten Nie- 
derlagen und faet den Untergang erleiden, und dann, wie die Schlacht des 
Achilieut seltiit zu enUehiedeuem Siege and mm Tode den Hektar führt. 
. In der Mitte zwischen diesen beiden Hauptthcilcn liegt die Sehlacht des 



•) Spälere Dichter Imwd die Leiche dreimal um die 9Udt schleifen (!. Virgil. 
Aen. I. 483). Die Iliaj kennt nur diu EkUdfung von dur Suät in du griochi- 
sciia Lager und die dreimalige Schleifung um da« Grub des 1'aUoklos. Ueber 
lotitoro l II. XXn. S92. 463^65. XXIV. 34—17. 50-52. 416 und 417. 
754-/66. 
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PatrokloB, dessen Tnil und der Kampf um seine Leiche. In so fern die 
Schlucht de» Patroklus noch ohne Achilleus geschlagen wird und zu neuem 
Unglück, mm Tode des Patroklos, und in dem Leichenkampf zu abcrmali- 
ger Niederlage der Kriechen fuhrt, gehfirt Hie noch in dem Bereiche des 
ersten Hauptthciles; in so fem sich in dieser Schlucht zuerst, wenn auch 
nur durch seine Erscheinung am Grauen und seinen schreckenden Ruf, die 
Hülfe des Achilleus liHhüiigt und in dem Tode des Patroklos die Ursache 
nnd Veranlassung zu dem folgenden siegreichen Racbckampfc des Achilleus 
selbst enthalten ist, steht sie zugleich in nächster und engster Beziehung 
zn dem zweiten Hauptthcile, und sind desshaib auch jene beiden Hnnpttbcile 
selbst, obsebon sio an sieb in gegensätzlichem Verhältnisse zu einander 
stehen, doch innerlich eng mit einander verbunden, so dass das in dem 
zweiten Haupttheiic Enthaltene nur als Ergebuiss und weilen: Kuhvickeliiug 
rlcH in dem ersten H:lii]iM heile IL 1 1 1 1 1 ; u 1 1 ■_■ n e n erseheint. Die schwere Belei- 
digung des Achilleus, welche den ohne ihn gt'-chb-i.iini Schlachten voraus- 
geht, enthlilt die Ursache und Veranlassung, wesshulb er sich zUrnend von 
dem Kampfe zurückzieht, und bildet zunächst die nothwendige Grundlage 
für den ersten Haupttheil. Die Milde des Achilleus am Ende, welche sich 
vorzüglich in der bereitwill igen Herausgabe der Leiche des Hektor an den 
Vater des gefallenen Helden bethätigt, bekundet die vollständige Erfüllung 
und Befriedigung der liache für Patroklos und bildet dessbalb zunächst den 
natürlichen Abschlug de* zweiten Ilanptf heiles. Da aber die beiden Haupt- 
thcile ungeachtet des zwischen dcii^'liifii beuchenden p^ciiJät i. liehen Ver- 
hältnisses doch innerlieh aufs engste mit einander verbunden sind, so ist 
das, was die Grundlage des ersten und den Abschluss des zweiten Haupt- 
theiles bildet, zugleich Grundlage nnd Endziel des grossen aus den beiden 
11 auptt heilen zusammengesetzten Ganzen. 

Hiernach ergibt sich für den Hauptinhalt der Ilias nachstehende 
Gliederung: 

I. Elngug. Schwere Beleidigung des Achilleus — Ursache und Ver- 
anlassung, wesshatb er sich zürnend vom Kampfe imriickzieht, 
Grundlage des ersten Haupttheiles und des Ganzen. II. Buch I. 

II. Enter Haiutthdl. Niederlage der Griechen in den Schlachten ohne 
Achilleus. Buch II. — XV. 

III. Irierpwg. Die Schlacht des Patroklos. Dessen Tod und der Kampf 
um seine Leiche. L'rxnelit: itit'l l'e.ranlnssHHg zu der Umstlmmana 
des Achilleus, Vorbereitung des Umschwungs. Buch XVI.— XVni. 

1-242. 
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IV. Iwsll« H.oplthril. Gewaltiger Sieg in Her Schlacht des Achitieu*. 
Hektor't Fall und Schmach an seiner. Leiche. Buch XVIII. 243 
u. b. w. und XIX— XXIV. 1—21. 

V. Still». Milde det gesühnten Achilleus. Rückgabe der Leicht det 
Hektar zur Todtenfeier und ehrenvollen Bestattung. Ahschluss des 
zweiten Haupttheäes und Endziel det Ganzen. XXIV. 21 j. s. W.*). 

Man eicht, Achilleus ist der Mittelpunkt des Ganzen. Wie ohne Achilleus 
zur Gcuugtbuung dir die ihm von Agamemnon zugefügte Beleidigung die Grie- 
chen Niederlagen und fast den Untergang erleiden, wie mit Achilleus und 
durch ihn nach seiner Aussöhnung mit Agamemnon in dem Kampfe der Rache 
um den gefallenen Frcnnd der gewaltigste Sieg erfochten wird, das ist der 
Hauptinhalt der Ilias; also' Genugtuung für Achilleus, Vergeltung für das, 
was er erlitten hat, zunächst in schwächerer Weise durch die Xiederlagen 
der Griechen, durch den lieweis der Unzulänglichkeit aller Kriifte, so lange 
sie seiner entbehren*"), und dann gesteigert und vollendet durch seinen 
gewaltigen Sieg und den Kail des Hektor, das ist die Einheit, welche aus 
einer einfachen Zusammenfassung des Hauptinhaltes der llias mit Leichtig- 
keit erkannt wird. 

Von besondere wichtiger, das Game der Handlung bedingender Be- 
deutung ist offenbar der Zorn des Achilleus. Ks ist ein zwiefacher Zorn, 
uilmlich einerseits der Zorn gugnn Agamemnon wegen der von diesem er- 
litteneu liclcidigung, anderseits der Zorn gegen Hektor wegen der Tüd- 
tung des Patroklos. Aller der «weite Zorn "ist doch nur eine durch den 
Fall des Patroklus herbeigeführte weitere Folge des ersten. Ein Feuer 
wirkt eine Zeit lau;; narh eiiu'r brHtiuiiiilt.n lii-hlimi; Abt-r pliitilich 

erhebt »ich ein Sturm und verstärkt die bereits abnehmende Flamme und 
treibt sie nach anderer, vielleicht nach entgegengesetzter Uichtung. Der grosse 



•) In der oben anfp'f teilten Wieilerung sind muiirlkh nur die Hauptmasten, BUB 
denen du» Garne 1 n-itl.r, »gedeutet l'eber die zu den einzelne» Gliedern ge- 

hüri^.'n Nvln pidii '!.: miil l^ii:- ■:-ii.'l.i.r.;;- Li K <uili:ri [lrtg. Iii — 21. ■ 

") Dui die Niehtbetheiligung des Achilleus an den Kämpfen Ursache der Xieder- 

vtä auch oft genes ™ cinfidnen Stellen hervorgehoben. 3. I. 407 -4]-2. 5115-610. 
IV. 614. V. 788-791. VIII. 473-470. IX. 11G— 116. 223-231. 247—25]. 
301-306. 351-855. «50-655. XI. «G6-Ü08. XIII. 347-:<5". XyllL 74-77. 

dem ernten Hjuipulieik ilic li.-iii^lhmuig für Achilleus nnd dessen Verherrlichung 
licet, tel.iriiilii; iimi «..w-iiwIiKij: .Teilten werde. 
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Brand mit seinen zerstörenden Wirkungen ist diu einheitliche Tulalan- 
si-h;miui^, welche ein sidchea Krei^-niss rl;t rbictft. Ccradc so ist der Zorn des 
Achilleus mit seinen verderblichen Wirkungen die einheitliehe Totalan- 
Behauung, welche die Uias darbietet. Sieht man auf das bedingende Mn- 
ment, so bildet der Zorn des Achilleus dm einigenden rinlieillicttcn Begriff; 
sieht man auf die Folgen des Zornes, also auf das Bedingte, so liegt die 
Einheit in der dem Zürnenden durch die Niederlaßt der Griechen und den 
Späteren gewaltigen .Sieg v.n Tlieil werdenden t.lcnutithnuu;; und Vl?clt<-Ii nag' .1. 

Aber die ganze Handlung ist nicht bloss von menschlichen und irdi- 
schen Verhältnissen bedingt, vielmehr ist. dieselbe in allen Theilen zugleich 
von einem höheren. IllH-ri-di^lict Willen ;i Itliii ■;! ! , nämlich von 
dem Beschluss des Zeus, dem zürnenden Achillens Cienugtbuiing und Ver- 
geltung zn bereitem Dieser da« Clnn/t.' hebn-rst-licnde litschlnss des Zeus, 
welcher schon gleich Anfangs in den einleitenden Versen, in der kurzen 
prägnanten Parenthese „nnd es ward erfüllt der Wille des Zeus'"), mit 
Nncitdruck hervorgehoben ist, wird nachher, nachdem die in dem Eingang 
enthaltene Erzählung Uber die Beleidigung des Achilleus. dnreh Agamemnon 
beendigt ist, wieder :m die Sjmr ties (lanzen gestellt; im weiteren Ver- 
lauf wird wiederholt auf denselben ausdrücklich zurückgewiesen; der Qott 
selbst greift vielfach in kräftigster und entschiedenster Weise in die Hand- 
lung ein, nm dem Gange der Dinge die diesem Beschluss entsprechende 
Richtung zu geben"*). 



*) Nach dieser AutTassung kSniicii die t-inlettu-ideu Verse: „Den Zorn singe, o 
Güttin, den verderblichen" u. s. w., sehr wohl auf den ganzen Hauptinhalt der 
Iliaa bezogen werden. 

•*) n. i s. 

*•*) Der das Ganze beherrschende Beschluss des Zeus ist zunächst in der berühmten 
Stelle E. L (22—830 enthalten, erscheint aber in dieser Stelle mir als eine ganz 
kurz gefasste (v,S23) und f.-ierlüli.t hu-k:-:if: iyte Zi.jage auf die von Thetia ausge- 
sprurln-nn ISitte. Nun hat aber Thelie zu F.Hrun Ilm-; Sülincs nicht immenciW- 
rtnrfe Niederingen der Achäcr verlangt, sondern sie hat nur um Sieg für die 
Troer gebeten, bis ihr Sohn mn den Achat™ Oenugthuimg erlangt habt (L 603 
nnd 510). Demnach enthält die Bitte der Thetüs, also aueh die auf dieselbe von 
Zeua Brtheilte Zusage, eine ibntüclie IStijeiiimg liiiI" diu suiiU'ru Wendung, d. b. 
auf das Aufhören d,-r Niude][;igL-ii der AchNsr und surail auf die Wiederkehr Act 
Sieges in den ferneren H:.i:i],iVii. Pcluju iiiu.-.-.iii.- (Ji-iicllt, dass der an die Spitze 
gestellte Heicbluss des Zeus nicht bloss den ersten, aundem such den zweiten 
Ii j.i|,t:l]Li] der Hins, also das Ganze der Handlung umfasst uad beherrscht. Diese 
umfassendere Deutung des Jlescblusses des Zeus wird aber auch ausdrücklich 
durch mehrere einzelne Stellen bestätigt, In denen das Aufhören der Siege des 
Hektor, die Schlacht und der Tod des l'alruklu.', dnreh ivclcln! die grosse Wen- 
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Nachdem in der ersten Schlacht die Aebüer siegreich vorgedrungen 
waren und nach Erneuerung der Schlacht am folgenden Tage von Morgens 
früh bis Mittag mit grossem Blutvergiesscn gekämpft worden war (s. buch 
V. u. VI. 1—70. VIII. 53—67), schreckt Zeug vom Ida her die Achaer 
dnreb Donner und Blitz; die vmnt iunsleu r Urs ton, Idomeneiis, Agamemnon, 
die beiden Aias, Odysseus ergreifen die Flucht; nur Dionicdes, der Haupt- 
held der Achtle r in diesen n-sli-ti Kütu^len. uilt dem bedrünglen Nestor zu 
lltllfe, aber auch ihn (reibt Zeus durch Donner und Ulitz in die Flucht, 
und als er, durch den Hohn des verfolgenden Hektor erbittert, im liegriffe 
stand, die Rosse wieder gegen den Feind zu wenden, ertiiut abermals, den 
Troern Sieg verkündend, der Donner des Zeus. Hektor hat das Zeichen 
erkannt, kühne Zuversiebt erfüllt seine Brust; schon verkündet er seinen 
Kriegern die Erstürmung des feindlichen Lagers, die Verbrennung der 
Schiffe. So hat unter der mächtigen Einwirkung des Zeus das Ueberge- 
wicht der Troer, also diejenige Richtung der Handlung, welche nach seinem 
Beschlüsse eintreten inuss, begonnen, aber die eigentliche Erfüllung dieses 
Beschlusses, diu Snsserste Bedriinguiss der Achaer, die Gefahr des volligen 
Unterganges, durch welche Achilleus endlich bewogen wird, den Patroklos 
nnd seine Mynnidoneu den Acldieni zu 11 Ulfe zu senilen, wird noch auf 
mannigfache Weise verzögert. Bei dem ersten Andringen Hcktnr's gegen 
das Lager, in der blutigen Schlacht des folgenden Tages, bei den wieder- 
holten Stürmen gegen Wall und Graben und selbst noch in den Rümpfen 
innerhalb des Lagers und bei den Schiffen leinten die Achüer mit grosser 
Tapferkeit und nicht selten mit siegreichem Erfolge den hartnackigsten 
Widerstand; aber jedesmal tritt Zeus ihnen hemmend entgegen, ihre Erfolge 
immer wieder in Niederlagen verwandelnd. Nachdem der erste Andrang 
Hektor's gegen das Lager xnrückgeschlagen war, verleiht er ihm bald aber- 
maliges siegreiches Vordringen; da Herc und Athene den wieder in das 
Lager zurückgetriebenen Achäcrn zu Hülfe eilen, lasst er ihnen heftig zür- 
nend durch Iris Rückkehr gebieten, drohend verkündet er für den folgen- 
ili'ii T;i;,- »CiL,: Nieile:-lü-eu der Achaer. In der blutigen Schlacht des fol- 



dung lierbeigefiilirl wird, der Sieg der Acliiicr iinrh der lVinli-rl.wlh-ilijr-.isii; 
Acliiltuun nu dum Knmijfc dtilllidi und nun. Tlmil mit tjc.-di minier HinueUmig 
auf diu dar Tlietis crlliuLke Zu..;ijr.: ais Ili-odilu.!, und Willi: dis /.eis.- beieiidmtt 
«ird. S. R VIII. 473-477. XIII. 317-i:«). XV. 64-77. 23I-3:iä. Sii(i-(iU'.', 
XVI. 64fi-05fi. 6&I— fBa Vgl. auch diu auf die künftige Niederlege der Trosr 
Ii in »eise nde Deutung de» von Zella gesandten Vi^idMielion-^XlI. '2'13— 227. 
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genden Tagen erfüllt er diese Drohung. Frtlb um Morgen treibt er die 
Acblier durch die Güttin der Zwietracht zum Kampfe, er sendet blutigen 
Than min Vorzeichen grossen Hl utvergi essen b. Zwar iiissl er um die Mit- 
tagsstunde die Acblier mHchtig in die Keinen der Treer einbrechen, er fllbrt 
den Hektor sogar vorläufig aus dem Sclihiclil^cwllhl weg und weis't ihn 
durch die Botin der Gutter an, so lange in weichen, bis Agamemnon ver- 
wnndel sei ; aber er verheisBt ihm auch baldige Erneuerung des Sieges, 
und, nachdem endlieh nach beissem Kampfu die vorher verkilndete Ver- 
wundung des Agamemnon erfolgt ist, sttinnt Hektor, der Vcrhdssung de« 
Gottes eingedenk, wieder siegreich gegen den Feind. Üiomedes und Odjs- 
seus erkennen, dass Zons jetzt den Troern Sieg verleibt ; auch sie »erden 
verwundet, auch Aias wird von dem Glitte Kurlickgedräiigt. Von Zeus 
Überwältigt, weichen die AehKer zum dritten Male in das Lager zirllck. 
Heftig wUthet nun die Schlucht wieder an Wall und Graben. Den Rubin, 
der erste zu sein beim Umbruch in das Lager, hat Zciik jctlndi keinem 
Anderen, sondern nur dein Hektor beschieden. Dcaabalb müssen alle An- 
griffe des Agios, des gewalligen Ftlbrers troischer Hulfsvülker, erfolglos 
bleiben. Gegen ihn leistet Zeus sugiLr den Adiiicni iniichligen Beistand. 
Aber Hektor, der Verheissung des Gottes vertrauend und des Sieges gewiss 
lägst nicht ab vom gewaltigen Stürmen. Endlich verleiht der Gott ihm 
entschiedenes Uebergewicht; er sendet den Achäern Wind und Staub ent- 
gegen, er treibt sogar seinen Sohn Sarpedon zum Angriff; Hektor sprengt 
mit einem Stein*), den Zeus ihm leicht macht, das Thor und dringt mit 
seinen siegreiebeu Schaaren in das Lager. Das von Zeus beschlossene Ziel 
scheint erreicht. Aber wieder kommt eine Wendnng. Nachdem Zeus auf 
kurze Zeit seinen Blick von dem Schiachtfelde abgewaudt hatte und dem- 
nächst durch die List der flere eilige schläfert war, kam Poseidon den 
Achiicni zu Hlilfe. Nach langem heftigem Kampfe werden die Troer wieder 
zurückgeschlagen, Hektor selbst, von einem Steine getroffen, ohnmächtig 
aus der Schlacht getragen. Da erwacht Zeus auf dem Ida. Sofort lilsst 
er den Poseidon zurückrufen, dem Apollu aber gebietet er, den Hektor 
herzustellen und wieder in den Kampf zu fuhren und die Acbäer mit der 



») AristO]dianes und Zenodut hui Ich den Vers (XII. 4SOi fi; r imcetil, weil die wun- 
derhaiu Kraft des llektor durch die Hülfe dp- flottes, welche ihm den Stein 

Monwjilu hcIilii :l- f.jNH! littliiiti^tni Hülfe den Gottes Kpricht dem Zu- 

sammenhange de« Ganzen micli vlulnu lir fiir Kththeit. 
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Aegis i.a scheuchen. Xcn gestärkt, von Apoll» geführt, stürmt Hektor nnier 
Schutz und Schirm des Zeus wieder siegreich vorwürfe. Zeus rettet ihn 
vor dem Schuss des Toukros, diesem die Sohne zerrcissend, deu Bogen zu 
Boden schleudernd, und indem er forlwiihreiid die Achiicr mit Schrecken 
erfüllt, treibt er ihn mit seiner Schaar vorwärts auf die Schiffe. Wohl 
leistet hier Aias noch unter den gewaltigsten Anstrengungen hartnäckigen 
Widerstand, aber von Zeus Ith erw alt igt, musa auch er endlich zurückweichen. 
Hektor fasst das Schiff des I'rotesilaos; den Seineu verkündend, dass Zeus 
nnn entschiedenen Sieg verleihe, ruft er nach Feuer zur Verbrennung der 
Schiffe; mit mächtigem Hiebe des Schwertes verstümmelt er den langen 
Speer, mit welchem Aias zuletzt noch die mit Brandfackeln andringenden 
Troer mühsam abwehrte. Jetzt gibt Aias, erkennend, dass Zeus ihm jede 
weitere Fortsetzung des Kumpfes uumiiglieh macht, auch diesen letzten 
Widerstand auf. Ungehemmt ergiesst sieh der Strom der Sieger Uber die 
Schiffe. Sie werfen Feuer in das Schiff des Protesilaos. Die von Zons 
rerheisseoe Miederlage ist vollendet. Dennoch ist auch diese ausaerste Be- 
drängniss noch nicht die letzte Niederlage. 

Zeus hatte zwar dem l'atroklos die liettung der Achüer ans jener 
anssersten Bedrängnis», die Rettung von dem gänzlichen Untergänge be- 
schieden, aber er hatte aueh dessen Fall in dem Kample mit tiektor und 
die abermalige Niederlage der Aehäer in der Schlacht um die Leiche des 
Patroklus beschlossen, um dann erst dem Achillens nach seiner Aussöhnung mit 
Agamemnon und nachdem er sich zur Rache für den gefallenen Freund 
selbst wieder erhoben hätte, zu weiterer Genugthuung den gewaltigsten 
Sieg und den höchsten Siegespreis, die Tüdtong des Hcktor zu verleihen*). 
Desshalb verweigert er denn auch die Erfüllung der Bitte des Achilleus 
um glückliche Rückkehr des l'atroklos aus der Schlacht; desshalb muas 
auch Patroklos zur Vollendung seines Schicksals — denn der Wille des 
Zeus ist mächtiger, als der der Menschen (XVI. 688) — die vorsichtige 
Warnung des Achilleus, nach Vertreibung der Troer von den Schiffen den 
Sieg nicht weiter zu verfolgen, unbeachtet lassen und fortwährend, auch 
noch nach dem Tode des Sarpedou, zur Stadt hin vorwärts stUrjhen, bis er 
endlich, nachdem Apollo ihn betäubt, den Todesstoss empfängt und sterbend 
erkennt, dass nicht Hcktor, sondern Zeus und Apollo ihn vernichtet haben. 



'] 3. IL Vin. 413-477. XV. 64 - 88. 601 u. 602. XVI. 261 u. 252 and die An- 
merkung oben Seite 13. 
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Noch -einmal lasst Zeus den Sektor, nachdem et ihm vor seinem nahen 
Ende norh die hohe Siefrw.-Iire vrrlii'li^n lint, sieh mit der dem gefallenen Pa- 
troklos entrissenen Küsten;: des Aelrillens zu si-Iju] llcki;n, sicj.-1'cieli ge^en die 
AehKcr vordringen, mich einmal greift er auch zuletzt noch, als Menelaoa 
die Leiche den Patroklus bereits den Feinden ein rissen hatte, in:ichii<: zu 
Gunsten der Troer ein, die Aetiiier mit der Aegis und durch Donner und 
Blitz zuriirksc beuchend, bis es endlich dem Monelaos, nachdem Zeus das 
Uber das Schlachtfeld verbreitete Dunkel entfernt hatte, gelingt, den Anti- 
loehos aufzufinden und zu Achilleus zu entsenden, und dieser dann, von 
dem Tode des Freund™ unlci-riehtet, an Wall und drohen erscheint und 
seinen gewaltigen, schreckenden Huf erhebt*). 

Nach dem Tode des Patroklos und nach der abermaligen Niederlage 
der Achner in der Schlacht um dessen Leiche folgt endlich die dem vorher 
wiederholt verkündigten Mauplplanc des Zeus entsprechende grosso Wen- 
dung, die Sache des Achilleus für den gefallenen Freund. Und auch in 
diesem Theile ist die stete Leitung der Dinge durch Zeus und seine mäch- 
tige Einwirkung unverkennbar. Auf Befehl des Zons stärkt Athene den 
Achilleus zu dein bevorstehenden linchckanipf mit Nektar und Ambrosia. 
Als Kknmandros zürnend den Achilleus, welcher sich in der Wuth des Ver- 
folgens und Mordens in den Strom gestürzt, mit seinen Finthen bedrängte, 
flehte dieser verzweifelnd zu Zeus um Rettung, nnd auf Gehciss des Zeus 
ennutbigen und stlirken Poseidon und Athene ihn zu feinerem Vordringen. 
Obschon Mitleid mit dein frommen Hcktor die Seele des Zeus benegt, 
treibt er doch selbst Athene an, unablässig für den dem Helden besehiede- 
nen Untergang zu wirken; noch einmal bestätigt er nach abermaliger Er- 
wägung, dem Ilaujitplnn eulspreclieml, dessen Schicksal und, um die Ge- 
nngthnung für Achilleus vollständig zn machen, gestattet er sogar die 
schmähliche Misshandlung der Leiche des Gefallenen**). 

in diesem gnnzen ersten ilaiipttlieil ihr Hin* benilil, sind: II. VIII. 75—77. 
130-144. 1(10-171. 335 n. 336. 387- 467. -136 — 183. XL 1-14. 52-55. 163 
n. 164. 181-513. 184-890, 316-819. 404-40G. 644-547. XII. 37-33. 
164-174, 233-242. 251-J.-.5. üm-Ja:!. .!;;<;_ m 450. XI IL 1—9. -XIV. 
159-3-J3. XV. 1-77. 14M-SS5. 3HI -->l'i 2UU -SiKl. S^-llBO. 4C1-4Ü5. 
488-498. 6G7. 692- 600. 636 u. 637. 693 -695. 718-725. XVI. 102 u. 103. 
113-121. 233-252. 644-658 u. 684-6B8. 799 o. 800. 844-646. XVH. 
198-210. 443-466. 565 u. 5C6. 680-696. 628-683. 646-61». XVIII. 71-77. 
") Uober dieses woilero Eingreifen des Zetie in den iweJtm Hauptlhoil ». IL XIX. 
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Nachdem bo endlich durch Htktnr's l'all und die au dessen Leiche 
vollzogene Schmach die Küche des Achilleus volle .Sättigung gefunden hat, 
lüsst Zeus ihn durch Tbotis zur Auslieferung der Leiche an den Vater 
Priamos bewegen, und er seihst trifft dann die weiter erforderlichen An- 
ordnungen, um die Auslieferung der Leiche zu erwirken und den Prianios 
bei der Auslösung zu schlitzen *). 

So ist die ganze Handlung von Aufung bis zu Ende von dem Beschlusa 
des Zeus bedingt nnd beherrscht;. Und wenn auch dieser üeschliiss siirli 
nach zwei Hanptriclitungcn hin scheidet, so ist doch die zweite Haupt- 
riehtnng, die Verherrlichung des Achilleus durch seineu gewaltigen Sieg in 
der Schlacht, an welcher er selbst sieh wieder Ijelheili;:!, «Iciclisam wie im 
Keime schon in der au die Spitze des Ganzen gestellten der Thelis gege- 
benen Verheissuufi vollständig enthalten uud erscheint Uberhaupt nur als 
Ergänzung, als weitere Entwicklung der ersten Hauptriehtuug, der Ver- 
herrlichung des Achilleus durch die Niederlagen der AcbHcr in den Käm- 
pfen, an welchen er nicht Thcil nimmt. Somit ist der ganze liescbluss des 
Zeus, ungeachtet jener beiden Ilaiiptrichtoogen, in sich ein einheitlicher 
Gesa in mtbesch Utas, nnd die durchgängige Abhängigkeit der Handlung von 
diesem in sieh einheitlichen Gesammtbeschluss bildet dessbalb gewiss auch 
Dir das Ganze der Hias ein weiteres, und zwar ein sehr wirksames Mo- 
ment der Einigung. Man sieht also, der onjirtive liestuud der Handlung, 
die dem Achillens zn Thcil werdende Genugtuung und Vergeltung, ist an 
sich eine Einheit; dieser objectiv ^'('gehciicu i-juheit entspricht genau als 
subjeetives, irdisches, in dem .Menschen beruhendes Moment der iCiuigung 
der Zorn des Achilleus, welcher sich wie ein rother Faden durch das 
Ganze hindurchzieht, nud als höchste, llberirdische, dein Ganzen Überge- 
ordnete Einheit der Alles umspinnende und durchdringende lieschluss des 
Zeus. Hiernach ist die llias, wenn mau sieh bei der Bezeichnung des ein- 
heitlichen Hauptinhaltes auf blosse Angabe der objectiv gegebenen Einheit 
besehrankt, ihrem Hauptinhalte nach nichts anderes, als die dem Achilleus 
zu Theil werdende Gcnnglhuung und Vergeltung; berücksichtigt man aber 
zugleich die beiden anderen einigenden Momente, deu Zorn des Achilleus 
und den Besehluss des Zeus, so erhält man in kürzester Zusammenfassung 



340-364. XXI. 272-297 [beundera 289 u. 290). XXII. 1G8-1B7. 208-218, 
403 and 4M. 

*) S. IL XXTV. 74-70. 103-119. 134-137. 139 u. 140. 144-199. 287 - 821. 
333- 338. 5C0-562. 



Digiiizcd bjr Google 



— v 19 — 

als eigentlichen Hauptinhalt der Illur : die auch dem B< 
dem zimiiiuhi, Achilleus 'im Tlifil werdende <inuiiß,Mu„j 
So führt eine unbefangene Ili-Iruditimg des Haupt 



icl» 



enthalten ist, nicht sufnrt die nacl 
Schlacht, vielmehr prüft Agsruenini 
kehr die Bereitwilligkeit seiner Viill 



und somit die Grundlage des Ca 
dein Beschlüsse des Zeus erwn 
. erst durch Vcrkllndigung der B 
>r in ferneren Kämpfen. Alles 8 



falls dient sie gleichsam als Vorbereitung zu der Schlacht und steht dess- 
hnlb in naher Beziehung 7,u jenem Haiiptgliede der Handlung, in welchem 
die Niederlagen der Aehiier in den ohne Achilleus geschlagenen Schlachten 
enthalten sind"). Aber auch nach der Beseitigung jener sehiu neb vollen 
Haltung der Vülker nnd nachdem am Ende des zweiten Buches das Ver- 
zeichniss der Schiffe nnd der an dem Kriege hctheiligten Heerführer auf 
gestellt ist, beginnt noch immer nicht die erwartete Sehlacht, vielmehr er- 
folgt erst ein Zweikampf /.wische» Menelaos nnd 1'aris und demnächst ein 
Waffenstillstand, nnd nachdem endlich im vierten Buche .die erwartete 
Sehlacht begonnen hat, erfolgt nicht sofort die verheisseue Xiederlugo der 
Achiler, vielmehr dringen sie zniiilchst unter dem gewaltigen Diomedes sieg- 
reich vor und oft leisten sio auch spüter noch hartnackigen und siegreichen 
Widerstand; allein jener AViiil'ei'.still.-land wird gebrechen, alle Hemmungen 
und Verzögerungen der uii;ii;slileililirln-ji Niederlage der Aebiier werden be- 
seitigt, sie werden grOsstenlheils beseitig! dnreh Zeus sclhsf, und gerade 
diese Beseitigung der der Hauptidee scheinbar entgegenstehe udeu Hein in im 
gen ist in hohem fiinil^ geeignet, jene Haiipl'nlee selbst in bellcrem Lichte 
erscheinen zu lassen, indem durch dieselbe jedesmal dem (lauge der Dinge 
die dem Beschlüsse des Zens, also der Idee des Cnnzeu, entsprechende 



*) B. in der oben gegebenen Gliederung Nr. H. 8. 11. 
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Richtung wiedergegeben wird. Zudem bat es such nn eich nichts Auffal- 
lendes, wenn in dem gewaltigen und schwierigen Kampfe die Niederlage 
uichl sofort und auf kürzestem Wejic hcvlcigiTiilm wird; vielmehr erscheint 
es natürlich, wenn in dem gewaltigen Kampfe gegen den mächtigen und 
tapfer» Feind nur nach den grüssteu Anstrengung™, mich der UeliiTwiii' 
dnng vielfacher entgegenstehender Schwierigkeiten das Ziel errungen wird. 
Und auch in dem zweiten Hanpttbeile, welcher den Rnchekampf des Achil- 
leus, den Fall des Hcktor und die an seiner Leiche vollzogene Schmach 
enthalt"), folgt nicht sofort die Schlacht selbst; aber Alles, was ihr voraus- 
gebt, der Kriegsratb der Troer, in welchem dem vorsichtigen Rathe des 
Pulydamaa entgegen beschlossen wird, den Feind draussen im offenen 
Schlachtfelde zu erwarten (XVIII. 243— 309), die Wehklage und Sorge um 
die Leiche des Patroklos (XVIII. 310-355 u. XIX. 23-33), die Anferti- 
gung der neuen Rüstung für Achilleus und deren Ucbcrreicbung durch 
Thctis (XVIII. 368 bis za Ende und XIX. 1—23), die Aussöhnung zwischen 
Achilleus und Agamemnon und das FrUhniahl Am Acliiicr, während Achilleus 
in Schmerz und Unmut» sich der Speise und des Trankes enthält (XIX. 
40—339), die Stärkung des Achilleus mit Nektar und Ambrosia (XIX. 340 
u. s. w). Alles dies ist theils nur nothweudige Vorbereitung au dem erwar- 
teten Rachekampfe, theils enthüll es die inneren Bedingungen und Stim- 
mungen, welche dem gewaltigen Kampfe zu Grunde liegen. Und wenn 
auch hier, nachdem die Schlacht begonnen, der erwartete Sieg des Achil- 
leus nicht sofort erfolgt, sondern durch die Mitwirkung der Gotter noch 
verzögert und gehemmt wird (XX. 31—109), wenn Hektor, als er, um den 
gefallenen Bruder Poiydoros zu rlicheu, den Speer erfolglos auf Achilleus 
geschleudert hatte und dieser dann, ihn zu todten begierig, mit gewaltigem 
Drobruf auf ihn stürzte, noch einmal durch Apollo gerettet wird (XX. 
419—454), wenn Achilleus sogar in den Finthen des Skamandros in die 
anssernte Noth und Bedrängniss gerüth (XXI. 233—272 und 324—327); 
alle diese Hemmungen und Veriügcningou dessen, was nach der Haupt- 
idec folgen muss, werden auch hiev beseitigt. Skamandros wird, nachdem 
vorher schon Poseidon und Athene dem Achilleus auf sein Flehen zum Zeus 
gegen den wUthenden Stromgott Beistand geleistet, von llcphaistos Über- 
wältigt (XXI. 272-297 u. 340-367), die GUtter müssen von dem Scblacht- 
fclde weichen (XXI. 515—520), Achilleus mordet und verfolgt nun unauf- 
haltsam die fliehenden Troer (XVI. 520 bis zu Ende), es kommt, was der 



•) Vgl. die ahlge Gliederung unter Nr. IV. 
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llauptidee nach kummen uitiss, er Ukltct endlich den ilektor und sitttigl 
seine Hache durch die an dessen Leiche vollzogene Schmach, wahrend im 
Gegensätze zu dieser Scliinai-h der Leiche des l*;ilrukl"S die ;;riissten Ehren 
erwiesen werden (XXII.— XXIV. 1—21). In ähnlichem Verhältnisse oder 
doch in gku-Si «.ilmn iirtiijlnm^c:; stehen dio meisten anderen hier nicht 
besondere hervorgehobenen Xebentheilc und EinQechtungen zu den Haupt- 
gliedern der Handlung. Alle Nebentbeile und Einflechtungen solcher Art 
aind in hohem Gra.de geeL'uet. dtm flössen Hilde, welches sich in dem 
Epes entfaltet, reichere Fülle und Mannigfaltigkeit zu verleihen, vermögen 
aber eben wegen jener nahen Beziehungen zu den Hauptgliedern keines- 
wegs dio Einheit des Hauptinhaltes aufzulösen. Dass aber auch opisoden- 
artige Einschicbungen, zu deuen der altere epische Gesang und die ihm 
verwandte allere I li'si'tiiclilsdireibuug, wie sie uns in einein grossen, vor- 
trefflichen Muster, in den Geschichten des Vaters der G esc hieb [Schreibung, 
des Ilorodot, vorliegt, auch wenn sie in der That nur in freierer und lose- 
rer Beziehung zu dem Hauptinhalte stehen*), diese Einheitlichkeit des 
Garnen nicht aufzulösen vermögen, folgt schon aus der Xatnr und dem 
Wesen der Episode, welche ja auch nach modernen Theorieeu dazu bestimmt 
ist, freiere und lusere Einscbiehuugen besonderer Stücke in ein grosseres 
Ganzes und mehr oder mindor weite Abschweifungen von dem Hauptgegen- 
stande zu bilden. 

•So unzweifelhaft demnach im Grossen und Ganzen die Einheitlichkeit 
der llius ihrem wesentlichen Inhalte nach erscheint, eben so unzweifelhaft 
erscheint dio Einheitlichkeit derselben in formeller Beziehung, in den gei- 
stigen Anschauungen, iu den sittlich religiüsen Ideen, in der Auffassung der 
äusseren Dinge in Katur und Leben, in der Charakteristik der Hauptper- 
sonen — man denke z. B. nur an die Consequcnz des :1c liill eist Lcn Zornes 
gegen Agamemnon, der acbilleischen Liehe für l'atruklos, der achilleiscben 
Hache für den gefallenen Ereund, überhaupt an die Gewalt und Ausdauer 
acbilleiseher. Leidenschaft, welche ungeachtet ihrer Heftigkeit stets ihr be- 
stimmtes Ziel beharrlich festhalt — , endlich in der ganzen Art der äusseren 



Rede des alten PMaii an Achilleus im neunten Buche, die Doloneia oder der 
nächtliche Lebenau <k.i (My-wiiiis und Diuiimdus in das Uoisclic Lager Im jehn- 
Ilm HiiiIl::, <I:l: *ehr .v.ird m h ,-] i d nj lU:"L:HiTili'.j;iL: A:n^i[]^n 1:1; neuer "Waffen für 
Achilleus im achuthnttn Buche, die Weltkämnfe am Grabhügel des Patroklus im 
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den Gegenstand, jene viel gerühmte reim; Objeciivital, vermiige welcher 
„immer der Gegenstand hervortritt, der Hänger verschwindet", trotz der 
reichsten Manu igln Ii igkeit dennoch grosso Gleichartigkeit und bei den ent- 
sprechenden Gegenständen und Personcu oft genaue Uebcreinstimniung in 
der Wahl der lieiwürtcr und Ulrich uudC, librnill dieselbe Mundart, Gleich- 
artigkeit in der Eigcnthlimliclikcit der (.-rammatischen Formen und der Wort- 
bildung, in der Art der Aneinanderreihung und Verbindung der .Sätze, in 
der 1 11 L'tri sehen und rhylliiiiisclicn lie srhntl'imheit des Verse**). 

So bewährt eich nach allen Sciteu hin die Einheitlichkeit der llias in 
Inhalt und Form. Und s« stellt denn auch Aristoteles die Homerischen Ge- 
säuge wegen der in denselben hellsehenden' Einheit in seiner Poetik ab 
MuBlcr der Epopüe wie der Tragödie auf, und ein neuerer Aesthetiker") 
rlihmt diu Einheit im Horner Uberhaupt, also auch in der llias, mit folgen- 
den beredten Worten: „Homer verbindet eiue ungeheure Menge von Gestal- 
ten in ciuo einzige Gruppe. Im Homer stiebt Alles durchaus zum Uenzen; 
Uberall ist Einheit: Einheit der Handlung, der Charaktere, der Gesinnungen, 
der Empfindungen; die Verschiedenheit, die bis in ihre feinsten Ztlge nllan- 
cirt ist, wird iiumer nur als eine liciliinibljrc von Ii est immun gen gezeigt, 
die Bich in sich zu einem Ganzen zusammenschließt. Er arbeitet überall 
auf die Form; erst in einzelnen Figuren, in ihrer Kuba und ihrer Bewe- 
gung, dann in der Verbindung derselben, wo er eine an die andere, oder 
mehrere zusammen, oder endlich alle in ein Ganzes verknüpft. Darum lüsst 
sieb die ganze llias oder Odyssee am Ende wie eine einzige Statue, oder 
wenigstens wie eine einzige Gruppe betrachten." 



J und Kritiker in allen und neuen Zeiten uclunmüen gemuht haben, würden 
wenn Sit auch überall begründet wären, eben su wenig im Stande sein, den Ein- 
druck dieser im Gronau unii Uanzcn iraläugbar vorhandonqn liebere insti mm ung 
und (lleichartigkeil zu hesciligeii, »■]■■ die [uscren k.iTi..chal langen und episodi- 
achen EiiMcIlkti nugeu und Alfeh"eili;uge.i den viulieillichen Zusammenhang des 
ITauut in halle» nicht aufzutauen vermögen, 

Der genauere Nach« ei» dieser Glek Wdukuil und Kinlieitiichkeit in der Art 
der Unmellmi;.; nürdu auslMlirliulii» riiueeluzi in den Tu«, und iwar bezuglich 
der sprachlichen Erscheinungen in den Orij;iuidle*l, en'urdtrn, «-"tauf hier ver- 
zichtet werden mim. 

") Willi, vuii Humlnildl in den Aestlietischeu Versuchen. S. dessen gesammelte 
Werke, Berlin, bei ß. Keimer. Vierter lid. S. 68. 70. 
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Aber wie ist die im Grossen und Ganzen in der II ins t hat sneh lieh 
vorhandene Einheit entstunden V Ist sie eine ursprungliche, uralte, anfeiner 
einheitlichen Idee beruhende Schiipfung eines einzelnen Sängers, oder ist 
sie vielmehr erst in vcrlulliiissiiiiis.si;: spiilrr Zeit durch Zusammenstellung 
und Verbindung einer Menge epischer Einzelliedcr von gelehrten Sammlern 
und Forschern bewirkt worden 1 

Gewiss ist, das» lange vor der Entstehung der Gesänge, ans denen 
die llias besteht, bei den Griechen Sagen und Dichtungen Uber Thaten 
und Schicksale der Helden vielfach vorhanden waren. Dies folgt mit Koth- 
wendigkeit schon aus der Beschaffenheit der in der llias enthaltenen Ge- 
sänge. Eine Poesie von so hober Vollendung trügt in keiner Weise den 
Stempel eines ersten Versuches an sieh, sie kann nicht urplötzlich entstan- 
den sein, sie kann nur als eine spätere und hiihcrc Stufe der Entwickelung 
angesehen werden. Daiu kommt, dass in der llias eine Mongo älterer 
Sagen und Dichtungen einge Mochten sind, welcbo dem Sänger oder den 
Sängern der auf lliou bezüglichen Gesiinge nur uns frlibereu Zeiten Uber- 
liefert sein kiinueu, und dass sich in der llias, so wenig auch ihr vorherr- 
«■■hciid krii-j.-urifclu.T lnlmii i.n iIit l^rwüliming des Gesiinge» Anlass bietet, 
doch einzelne Stellen Süden, aus welchen die frühere Ausübung des Ge- 
sanges, und zwar insbesondere auch- des epischen Gesanges, mit Bestimmt- 
heit erhellt*), während in der Odyssee auf e|iisi;ht* .Siinger als auf einen he- 
glimmten Stand, zum Thetl unter Nennung ihrer Namen und Bezeichnung 
des Inhaltes ihrer Gesiinge, ausdrücklich hingewiesen wird"). Endlich aber 



>)' IL I. 472-474 (Gesang bei dorn Onfernuhle), 603 u. 601 ( Wochselgosang des 
Apoilp und der lln.™ hei dun Mehle der Gütter, der S.tlo dos heroischen Zeit- 
alters entsprechend). II. .194— (Infi Tliimij-ris :iU -in bekannter tbrskischor Sän- 
ger erwähnt). VI. 357 u.a.W (Helene d.:ekl, il:i„s i'lire lliid des Aleiandros Frevel 
noch bei der s]ii!u]i Njielnvell Grgeni.taii.1 des tii- S ;ni S i-s ,eiu wurden). IX. 180— i89 
(Achilleus piiirji ru)iui.-..ll.- Tlmicn der Minner). 

••) Od. L 153-1SS. Vgl. XVII. 261-263 (da* Sänger Pramios siegt ins Zwang 
bei dein Scbmsu.f der Freier). ;Wä~H27. 3-i7 i?l (Hiende,, singt Ruri- 
gen Gesang iiher di'i fli::inki l:r d.:r AiijÜlii- v.iii TjL-ia :uul ['viii'li .|je IVirderl jlm 
luf, »llderc '1'hnten der Mümicr und der Göller, «-it tie die Sänger m singen 
pflogen, in wählen), 34K— 362 (der Sänger soll singen, wie der Sinn ihn treibt, 
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muss auch augencmimen norden, dass bei einem Volke, welches frühzeitig 
ein llrlilfiinlln- tj [-li'bt bat, juLt-li frn h zeitig >iit H i-hl 1^:1^:1^0 entwicht. Grosse 
Tbaten und tn il c 11 1 < eh J ■ ■ Sidiii'ksiilt' einzelner Helden, grllBBerc gemeinsame 
Unternehmungen lind Krioi.'s/ili.-i-, üt>eil:;ui]i: in: de inende, das Gcmülh mäch- 
tig ergreifende und die Phantasie erregende Begebenheiten künnen nicht 
spurlos verschwinden ; in unmittelbarem Anschlüsse an dieselben müssen 
Erinnerungen zurückbleiben, Ueberlieferungen, Traditionen entstehen, welche 
sieh dann bald, besonders in Zeiten, in denen es noeb keine geschriebene 
Littcratur, keine GcsuliiHiischreilv.mg, keine historische Kritik gibt, bei 
einem lebendigen, geistig regen und begabten Volke unter dem Einflüsse 
einer regen Einbildungskraft und eines lebendigen Gefühles zu dichterischen 
Sagen, zu epischen Dichtungen gestalten und durch vielfache Umgestaltun- 
gen und Ausschmücku tigen, durch neue, den herrschenden Anschauungen 
and (iui'.ihlui tjiiii-iii-'.'cliuiiii'j ili:i/.i:diidi'.iiügen mehr und mehr erweitern und 
iu reicherer Fülle entwickeln. In solcher Weise mlissen unter den Griechen 
frühzeitig und ursprünglich ausgebend von den ältesten Ueberlieferungen 
Uber die in dem heroischen Zeitalter erlebten Thutsaclien, Sagen und Dich- 
tungen Uber Herakles, Tbeseus, den Argonaulenz ug, den Krieg der Sieben 
gegen Theben, den Krieg der Epigonen 0, a., vorzüglich aber über die 
jüngsten und bedeutendsten Erlebnisse des heroischen Zeitalters, Uber Ilion 
und den Ilischcn Krieg entnlniiden sein. Üie.-e leberlielerimgeii, Sagen 
und Dichtungen sind gewiss zum Theil und zunächst gleichsam von seibat 
in Folge der Ereignisse im Volke entstanden, sie mögen erzählt und wieder 
erzählt, gesungen und wieder gesungen worden sein von Vielen, von Allen, 
deneu der naturliche Drang dazu innewohnte, aber ohne Zweifel traten früh* 
zeitig und jedenfalls schon vor der Entstehung der in der llias und Odyssee 
enthaltenen Gesänge unter den Griechen auch bestimmte kuustmässig sin- 
gende Säuger auf. Abgesehen von den in der llias und Odyssee selbst 
liegenden Beweisen, erhellt dies auch aus de:> [."dieriii.t'uniugcn Uber die 
ersten Anfange Indien Gelier Dichtung, Uber die thrakischen Siinger Orpheus 
und Thamyris, Uber Eumolpos, l'aiupbos, Jlusäos u. a. Die auf llion und 
den Ilischen Krieg bezüglichen Dichtungen gelaugten aber vorzugsweise 



und die Menschen hören lieber dun neuesten Gctailg). VIII. 73-78 (dl« -Muse 
treibt <kt> ijän-or an, doli beriiliralr.i Siruit ii'iiclt^u Achilleus und Od;-sseu» iu 
besingen). 2GI-3BG. 10P-521 (des Damodokw Guing über Ares und Aphro- 
dite, von rioro bUzenMa Pferde und der Zerstörung TrniVs). Vgl. auch VIII. 
4.3-431, IX. 3-B. 
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unter den Bewohnen) der Westküste Klcinasicns und der benachbarten In 
sein und den dorthin aus. dem Mutn-rlande aiisjrewuitilcrten Stummen, na- 
mentlich dem begabteste)), lebendigsten und e u i p Iii ng liebsten derselben, den 
loncrn, welche die Anfange dieser Diclitimj; waliisr-heinlich aus deiu Mutter- 
land«) mitbrachten, zur Bllltlie. Schon die Sähe des Iiisehen Schauplatzes 
mussle hier die Verliebe fllr Ilisclie ßesiiiiiie mächtig fordern. In den Ho- 
merischen Gesängen spiegelt sich, wie zu allen Zeiten fast ohne Wider- 
streit anerkannt worden ist, vorzugsweise Ionisches. Wesen wieder; Smyroa, 
Chios und Samos erscheinen naeh Übereinstimmenden l.'ebeilieferuagen der 
Alten als diejenigen Statten, an denen die Homerische Dichtung zu reicherer 
Entwickeiung und bühercr Vollendung gelangte. Zahlreiche Sltnger ver- 
einigten sich hier bald zu festen Genossensehaften, gleichsam zu Sänger- 
Bchulen, trogen bereits vorhandene, viel verbreitete Dichtungen, kunstmiissig 
vor, schmückten sie aus und erweiterten sie und dichteten neue entsprechende 
Dichtungen hinzu. Es entstand eine reiche Fülle einzelner llischer Gesänge. 

Alle Verhaltnisse wirkten in diesen reich gesegneten Landen, in dieser 
herrlichen Umgebung zusammen, jenen Gesängen gerade eine solche Be- 
schaffenheit Kit verleihen, wia wir sie in den in der Uias und Odyssee ent- 
haltenen Gesängen wahrnehmen. Bald nach den grosseren hellenischen 
Ansiedelungen entwickelte sich ein reger, lebendiger Verkehr, ein viel be- 
wegtes, heiteres Leben, hohe geistige Bildung. Die Dichtung, welche aus 
diesem Leben erwuchs, konnte keine subjeetive, keine nach jnnen gekehrte, 
von der Aussenwelt abgewandto, keine trübe, schwärmerische, keine weiche, 
emplindsame, keine unklare, nebelhafte, IIb erschwingliche Dichtung werden; 
sie konnte eben so weuig eine mllbsamc, schwerfällige, trockene Gelehrten- 
poesie werden. Die vielfachen Erlebnisse und Erfahrungen der eingewan- 
derten Hellenen, die durch die Wanderungen und den regen, weit verbrei- 
teten Verkehr gewonnenen Anschauungen und Kenntnisse fremder Lander 
und Volker, die theils aus dem Mutterlande mitgebrachten, tbeils in der 
neuen Heimalh in rciidicr Fülle vorgefundenen Erinnerungen und l.'eberliel'e - 
rangen aus dem heroischen Zeitalter mussten der Dichtung jener Zeilen die 
lliehtung auf die Aussenwelt und die vorhandenen Überlieferten Stoffe, also 
einen objeetiven, epischen Charakter geben. Die Frische, die gesunde Na- 
turkraft, die Freudigkeit dieses reichen, viel bewegten Lebens musste auch 
den ans ihm geborenen Sängern und ihren Gelängen innewohnen, die Klar- 
heit, dio Bestimmtheit und Lebendigkeit der Anschauungen und Vorstellun- 
gen, welche mit einem solchen Leben nothwendig verbunden ist, musste 
auch der aus derselben erwachsenen Dichtung ein entsprechendes Gepräge 



verleihen. Sanier bcdiii'lien keines mühsamen Bingens tun den Stoff, 

keiner gelehrten Fnrselningen und Studien, die Stoffe boten sieh in den 
reichlieh vorhandenen Ueberlieferungen, vor Allem in den auf llion bezüg- 
lichen, lin^-i'Miclit niul iwuiiglos und gleichsam von seitist dar, es bedurfte 
nur des frischen, lebendigen llineingreifens in die reielie Fülle des Gegebe- 
nen und Vorhaudcnen. Daher war die geistige Hcgsamkeit und Gewandt- 
heit, welche den aus diesem Leben geboreneu Saugern eigen war, dureh 
keine Fessel gehemmt; die freien Schwingen ihres regen und lebendigen 
Geistes beflügelten auch ihre Gesünge. 

Unter den vielerlei Iiisehen Gesangen, welche in dieser Bliltbeieit der 
epischen Dichtung von vielen einzelnen Sängern gesungen und gedichtet 
wurden, muss es manche gegeben haben, welche eine gemeinsame Beziehung 
;uii" diesen niUir jenen l'esiinitiilcu Helden und auf bestimmte Verbkit niese 
hallen, imi-s es insliesniideiv selche gegeben haben, welche sich auf Acliil- 
leus, auf dessen Streu mit Agamemnon, auf seinen Zorn, auf die ihm zu 
Thcil gewurdene Genngtliiuing und Verherrlichung bezogen. Damit aber 
war die Grundlage, einer einheitlichen Utas gegeben. Ks bedurfte zu deren 
(lesialtiiti.tr nur twcli eines Saugers, welcher seinen Gesang auf diese her- 
vtüTai-eneien, ver allen anderen Geist und Gemllth tuiicbtig ergreifenden 
Stoffe richtete Und sich (laln i der in deuselijcn liegenden Xcsaiiiine[iire]]ihi;:keit 
and gleichsam von selbst sich darbietenden einigenden Mmnenlc hewusst 
wurde; es bedurfte fast nur einer das Gegebene, Besondere gemäss der 
aus demselben gewonnenen Gesammtidee zusammenfassenden Itepruduelion. 
Es war ein leichter, sieh von selbst darbietender Schritt, und dennoch ein 
-■eiv.ilti^. .-r 1-Vtsehriü iu der Eutwickelung der epischen Poesie, vermöge 
dessen aus den getrennten epischen Einzelgesa n gen die grosse einheitliche 
L]Ni]iüe erwuchs. Was erscheint natürlicher, was denkbarer, als dass schon 
in jeiü'r alter l;lui:it-/eit des epischen Gesanges in Kleinasieu, also lange 
vor l'isiftratus und den l'iaisiratiden ein einzelner, mit hohem Geiste be- 
giililer Sanier diesen Schritt gethan habe? In (iiesem .Sinuc und in dieser 
Weise kann die llias sehr wohl als die einheitliche Schöpfung eines ein- 
/.einen, der l'liithc/cil der einteilen hichttmg augehiirigen Saugers gedacht 
werden. Angesichts der oben nachgewiesenen, in der llias tbatsächlicb vor- 
handenen Einheit und des festen Glaubens des gesummten Altertbnms an 
die Einheitlichkeit der llias und des Sängers erlangt diese Annahme viel- 
leicht einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit. 

Die Grunde, welche gegen cino solche Annahme angeführt zu werden 
pflegen, sind keineswegs vermögend, deren, Unzulassigkeit zu beweisen; sie 
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«Ihren höchstens dazu, der einen Hypothese eine andere entgegen iu 



Man behauptet, dass in jener ;ilt.'ii iilill liencit den epischen Gesanges 
in Klcinasicn der Gebrauch der Schritt noch nicht so verbreitet und geläufig 
gewesen sei, daBs längere Stlieke biitten niedergeach rieben werden können. 
Aber ist es denn in der Thal erwiesen und tlbcrhaupt wahrscheinlich, das» 
in jener Bluthezeit der epischen Dichtung, in einer so gebildeten, ao ver- 



dann an das also Kixirte anderes eben so frei ( ii'sougcnc-, aber von der= 
selben einheitlichen Gesamnitidce Beherrschtes planmäßig anzureihen*)? 
Und angenommen auch, dass den Sangern jener Zeit die Schrift zu Fixirung 



— welche Veränderungen auch immer die Überlieferten Stoffe durch seine 
eigene reproducirendc dichterische Thätigkeit erfuhren haben mögen — doeli 
im Wesentlichen eben nur alt Überlieferte, allbekannte, viel verbreitete, viel 



grossere, das Wesentlicl 



fes teilhatten ? Man wird doch sicher nicht jeden einzelnen Säuger auf ein 
einziges, oder nur wenige kürzere Stücke, auf verhältnismässig wenige 
Verse bcscliriinkeii dürfen; wenn man aber annehmen muss, dasa der cin- 
zoinc Sünder eine grünere Zahl besonderer, zusammenhangloser Stücke habe 
:"i:Jthii:tcfi m.(i Mnjeii kimnen, warum ilaiin nicht um sü mehr und um so 
leichter aiieli, nat-hdem er eich einmal durch die Kraft seines Geistes zu 
einer aus den IIb erlieferten Stoffen geschöpften Gcsammtidee erhoben, eine 
Reihe in sieh zusammenhangende]', jener GeHiuiiail L ■ 5 ■.■■=- imkTgeMilneter, leicht 
zu einein einheitlichen (langen /nsiirwncir.vai'hsi'iHliT Gesänge'/ l.'nd nenn 
endlich die n a tür Ii eli e Ged Lieht nisskrnft des Einzelnen nicht ausreichte, kann 
ten nicht durch die Mitwirkung zahlreicher Kunstgenüssen, kuustniässig für 
die Ausiibiing ihres Hernie* gebildeter Sänger oder iihapsoden die Lieder 
des Einen naeli seiner einheitlichen Gcsammtidee und der dadurch beding- 
ten Ordnung festgehalten werden? 

Man beatreitet ferner die Ansieht, dass die Hins eine einheitliche 
.SchupfiniK eiues einzelnen Sängers gewesen sei, durch Hinweisung auf 
solche Stucke derselben, welche nicht recht in den Zusammenhang des 
Ganzen zu passen scheinen und selbst auf einzelne Widerspruche, so wie 
auf Unebenheiten verschiedener Art, auf Ungleichheiten in der Sprache, im 
Vershau, an dichterischem Werthe. Allein der behauptete Maugel an Ueber- 
einstimraung und Gleichheit erscheint vielfach bei näherer Beleuchtung der 
im Grossen und Ganzen herrschenden Einheitlichkeit und Gleichartigkeit 
gegenüber nur unerheblich und geringfügig und litsst sich zam Theil durch 
richtige Deutung beseitigen. Viele Stücke, auf welche sich jener Einwarf 
bezieht, gehören zn den oben*) besprochenen Sebentheilen and Einflccb- 
tungen, für welche sieh mit Leichtigkeit nähere Beziehungen zu der Ilaupt- 
handlnng nachweisen lassen. Andere, werden zu jenen episodenartigen Ein- 
sehlebungen gerechnet werden könn 0, für welche der Natur der Sache 
nach eitle freiere und selbständigere , eilung statthaft ist und nur lusere 
Beziehungen zu dein Hauptinhalte erforderlich sind. Wenn man die un- 
zweifelhafte Neigung der älteren epischen Sänger erwägt, sich unbefangen 
gehen zu lassen und auch bei ganz unbedeutenden Veranlassungen, bei 
der Erwähnung eines Helden, eines Gegenstandes von Interesse, eines 
Scepters, einer WafTe, sieh auf genealogische und sonstige Abschweifungen 
gerillteren Umfanges einzulassen; wer will dann ermessen, in welchem 
Masse ein eiuzelner Säuger aus der Fülle epischer Dichtungen, welche er 



*) Seile 19-21. 
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in sieh trug, auch episodeu artige Eiiiachiebuu^ii jri'iissereii I!iiii':iiij.-irs mit 
loseren Faden in ein jrriissiriTs (Isn/e-i eiiiL-rivubn] haltm mag? Und wird 
dann ein Sitnger, welcher keineufalls sein Work wie iu einer Tüllig litte- 
rariseben Zeit nach einer Theorie der Epik, nach einer vorher künstlich 
angelegten Disposition entworfen und niedergeschrieben haben kann, der 
vielmehr das grosso Ganze nur in der Weise schuf, dass er, wenn auch 
liuliti'L-.ictit von einer grossen Gesammtidee, frisch und frei und unbefangen 
die vorhandenen Überlieferten Stoffe ergriff nnd jener Gesanimlidee unter- 
ordnete - wird ein also schaffender Dichter jede Zowramenbaiiglogigkeit 
und Nichtübereinstimmung, jedu L'n^kricLIifit liml I jidiimhcit mit iingstlicher 
Kritik gemieden haben? Und wird nicht manches mit Anderem weniger 
Uebereinstiminende und Ungleichartige in den vorher vorhandenen Liedern 
enthalten gewesen sein und bei der freien und unbefangenen Art der Ge- 

Ubergegangon sein? Aber selbst das Vorhandensein solcher Stellen und 
Sttlcke, welche auch der freieren, durch die Art und Weise der alten epi- 
schen Sänger gebotenen Anschauung gegenüber mit dem Ganzen der ilias 
nicht Ubereinstimmend und unverträglich erscheinen, würde immerbin nur 
zu dem Schlüsse berechtigen, dass eben solche Stellen nnd Sttlcke uicht 
zu einer ursprünglichen von einem einzelnen Slingcr geschaffenen einheit- 
lichen Ilias gehört haben können. Denn jedenfalls und unter allen Um- 
standen wurde zugegeben werden müssen, dass die alle einheitliche Ilias 
eines einzelnen Sängers in der Folge der Zeiten verschiedene fremdartige 
Zusätze und Einschieb ungen erlitten habe. Aber wie viele einzelne Stellen 
oder grossere Sttlcke die Ilias immerbin enthalten mag, deren Zusammen- 
gehörigkeit mit dem wesentlichen Hauptinhalte des Ganzen aus guten 
Gründen bezweifelt oder gar mit Gewissheit verneint werden roUsstc, kei- 
nenfalls würde hieraus der Schlnss gezugen werden koutiu», diis* ilvsslialb 
auch die Übrigen einheitlich zusammen Ii an gen den, in sich übereinstimmenden 
und im Wesentlichen gleichartigen Theilc nicht die einheitliche Schöpfung 
eines einzelnen Sängers gewesen sein können. 

Ferner wird gegen die Annahme einer alteren einheitlichen Ilias und 
eines einheitlichen Sangers auf aiisdrlirklirlic Zciiüiiifcse des Alterthums hin- 
gewiesen, nach welchen erst zur Zeit des Pisietrntus eine vollst iiudiiri: 
geordnete Zns ammensteil ung der einzelneu Homerischen Gesäuge veranstaltet 
worden sei*). Nachdem nämlich schon Solon für den Vortrag der Homerischen 



*) Cicero. Db orstore. III. 34. 137. Pausanion. VII 26. 6. 



Diaiiized b/ Google 



Gesunde Lei der Feier der Panatheniicu eine bestimmte Ordnung vorge- 
schrieben hutle, Hess PisCatralus durch die Dichter OnomakritoB von Athen, 
Zopyros von Hcraklca, Orphons von Kroton und wohl anch durch andere 
kundige Männer, deren Neimen nicht auf uns gekommen sind, die vcrcinscl- 
ten Homerischen tlcsMn^e sammeln, ordnen nud zu zwei wohl verbundenen 
Ganzen, der Wim und der Odyssee, vereinigen. Die also entstandenen bei- 
den Sauimtuuecii wurden vnti sjiiLtciT« Kritikern vielfachen Prüfungen und 
Forschungen und cifri^ler lieio-beil im:; tintfruufifii. bis endlieh der berühm- 
teste der alexandriliisi-Len Crauimaiilier, Arislarc lins aus Siiiuothrake, jeder 
derselben die seitdem llblictio Einteilung in je vieriiiHl/.waniiir Bücher nneh 
der Zahl des grieclihn-bcn .-Uplmbols jregehen haben soll. Ob und in wie 
weit, diesen Bemühungen, die Homerischen Gesänge 7.11 wohlgeordneten zu- 
sammenhängenden Criinii'i.-iiiiuicii m gestalten, eine uralte, durch Ueberliefe- 
rang erhaltene Erinnerung au eine ursprünglich i .nli rmtleii gewesene Einheit 
jeden der beiilcn Gedichte und an einen einheitlichen Sänger nu Grunde 
gelegen habe und massgebend gewesen sei, läsat sich freilich nicht mit 
Bestimmtheit ermitteln; aber unmöglich und selbst unwahrscheinlich int es 
keineswegs, dass gerade iu einer solchen Erinnerung der mächtigste Antrieb 
zu der ordnenden und einigenden Thütigkeit des Selon und Pisistratus ge 
legen habe, und alsu Pisislrahis nichi Krlinder, snndern Wiederherstellet der 
Einheit, gewesen sei. Gerade in Selon unil Pisistratus kann eine durch alte 
Ucbcrliefcrimgen erlangle F.rinnerung und Kcnntniss der ältesten Bescbaf- 
fenheit der Homcii-ehen GcsNiijie. schein dcs.shalb sein- leicht vorhanden ge- 
wesen sein und sich geltend gemacht haben, weil beide aus demjenigen 
Demos, dem Demos PhilsTdae, abstammten, zu welchem auch der als älte- 
ster Sitz Homerischer Dichtung in Attika gerühmte alte Ort Brauron ge- 
hörte. Und wiire die Idee der Einheit jeder der beiden grossen Homeri- 
schen Epopöen erst in so verhüll uissmäBsig spüter Zeit entstanden, wilre 
sie /.ncr-it in Pisislrah;-- aiil'eieraiigcn. s. \i;iiv kaum /n beeri-ili-n. ivii- der 
Glauben an jene Einheit in dein Masse das gesammte Alterthnm heherrsobt 
haben könne, dass niemalB, so weil unser Uliel, reicht. ;. r cL-cn die Annahme 
jener Einheit irgend ein Zweifel erhoben wurden ist; es wurde der grosse, 
allgemeine, unbestrittene Ruhm kanm erklärlich sein, welcher in dem gan- 
zen Alterthum den Samen des einen Sängers, des Homer, umgibt. Diesem 
allgemein lierrsehenden Glauben kann freilieh eine beweisende Kraft fUr die 
Annahme einer älteren Einheit und eines einheitlichen Sängers nicht zuge- 
schrieben werden, aber er kann doch mich nicht gegen dieselbe angeführt 
werden. So wenig aber dieser Glauben seihst gegen jene Annahme ange- 
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fuhrt werden kann, eben so vvciiiy yewki auch die einem sulclu'ii Glauben 
entsprechenden uuiturisehen iienniiiiin^eii . des Pisistratiis; vielmehr würde 
Beides gerade dnuu am leichtesten seine Erklärung finden, wenn schon iu 
älteren Zeiten jene Einheit nnd ein einheitlicher Sänger in "AVickl Ll-IjIm.' Li 
vorhanden gewesen wäre. 

Endlich beruft umn sich auch wohl gegen die Annahme der Einbeit 
auf den Mangel bestimmter Nachrichten Uber die Persönlichkeit de» Dich- 
ters, auf den sagenhaften Charakter der auf den .Samen Hihihtos lie/iii."- 
lieben Ueberlicfc rangen, auf die ResdialVenhcit und Bedeutung dieses Na- 
mens selbst, welcher nieht als Eigenname, sondern als EigeiiKcliuflsname 
zu fassen sei und nicht sowohl eint bestimmte I 'er<.önliibkeit, als vielmehr 
einen fabelhaften Heros bezeichne, auf welchen das dichterische Wirken 
vieler Sflnger und ganzer Säuger-Inuuiijien wie auf einen Gemeinschaft] iclieu 
Stammheros zurückgeführt worden sei und der somit das dieblcrisebe l.tben 
und Wirken ganier Jahrhunderte umfasse. Als sein Vater erscheint in der 
Sage der kleine Hubs Meies bei Sinvrna, oder der Ijdisehe König lliion 
als seine Mutter eine Nymphe Krithci's. Nach anderen Hagen war Apollo 
oder irgend ein anderer Gott sein Vater, seine Mutter eine Muse. Nach 
dem bekannten Disliehou stritten sieben Städte, Stiiyrna, Ühudos. K.<ilo[ib"ii, 
Salamis, los, Argos und Athen, um die lihre, dem Dichter das Lehen ge- 
geben zu haben, anderwärts werden noch viele andere Stielte als dessen 
Geburtsort genannt. Wie die Sage bei verschiedenen Völkern sieh darin 
gefallt, den Sängern alter Zeiten Blindheit zuzuschreiben, so wird auch er 
als ein blinder Sänger bezeichnet. Der Käme ..Hamerns- snH bedeuten 
entweder „Geissei" und ihm deshalb lici:reb';,-t worden sein, weil er in 
einem Kriege zwischen den Smyrnäeru und Kolophoiiiorn als Geissei gege- 
ben worden sei, oder nach wahrscheinlicherer Ableitung „Einiger", „Ver- 
binder" — was eine passende Bezeichnung fllr einen Sänger wäre, welcher 
zuerst mehrere einzelne Gesänge in ein grösseres Quizes vereinigte — , oder 
auch schlechtweg „Dichter". An vielen Orten, auf los bei seinein nngeb- 
I ll-Iiu :i Grabe, auf Faros, iu Argos, in Chios, iu Smyrna, wurden ihm, wie 
einem llalbgotte, göttliche Ehren erwiesen. Aber all diese l, r ngewissheit, 
all diese Sagenhaftigkeit kann sehr wohl lediglich in dem hohen Alter 
Homerischer Dichtung und des Dichters ihren Grund haben. Nach den 
wahrscheinlichsten Berechnungen, welebe mit den Angaben der alexandri- 
nischen Chronologen Uber die Zeit Homer'» Übereinstimmen, fällt nämlich 

*) Daher „Miivshji'riiii* oilcr (Ii:- ^lliieiiida". 
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die Blüthezeit des Epos in Klcinasien etwa Laudert Jahre nach der grossen 
Ionischen Auswanderung (1044 v. Chr. nach Ernlostbenea). Hnndert Jahre 
nach den grussi-reu In-lli-iii-clu'ii Ansiedelungen k<iii:itr]i jene Gegenden der 
Westküste Klcimisiens und der nahen Inseln füglicli denjenigen Grad der 
Culim LTrifii-lii haben, welchen die 1 hmierhcheii ( lc.-:in:;'j ln.-U enden ; in eine 
viel spätem Zeit aber kann die Ulilthezeit der Homerischen Dichtung nicht 
wihl gefallen sein, weil ihr die Ansi:ba nun gen nnd Vorstellungen eines spä- 
teren Zeitalters gänzlich fremd sind. Herodot (geb. 484 v, Chr.) äussert 
die Ansirlii. dass Himer um! Ilesiid vierinuuleri Jahre iiiler seien, als er. 
Diese Angaben weisen auf das zehnte und nennte Jahrhundert v. Chr. hin. 
Das aber ist noch ein Zeitalter allgemeiner rngcwisshcil und Unsicherheit, ein 
Zeitalter, Jossen Hebe rlieferun gen alle noch mehr oder minder mit dem 
Charakter der Sugcnhafiigkcit behaftet sind. Wenn in diesem Zeitalter 
wirklich ein Homer, ein grosser einheitlicher Sänger der Ilias gelebt und 
gewirkt hat, so konnte er, wie alle anderen Erscheinungen derselben' Zeit, 
der Nachwelt nur in der Hlillo der Sage erscheinen, nicht aber kann aus 
dieser Sagenhaftigkeit gcsehlnsseu ,vordcn, dass es llberhaupt keinen Homer, 
keinen grossen einheitlichen Sänger der Ilias gegeben habe. 

Somit ist klar, dass die Hauptgründe, welche gegen die Annahme, 
dass in sehr alter Zeit, lange vor Solon und Pisistratus, eine einhcitiieüi- 
Ilias von einem ein/einen Sänger geschaffen worden sei, nicht durchschla- 
gend und entscheidend sind, dass vielmehr die liichtigkeit dieser den lieber- 
lieferangen des Alterthuins entsprechenden Annahme immerhin denkbar und 
niiiglich bleibt. Aber mehr als diese Midlich keil »der höchstens vielleicht 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit wird rUcksichtlich dieser Annahme nicht 
behauptet werden können. Benn da zuverlässige historische Nachrichten 
Uber Horner und die Zeit und Art der Entstehung der Ilias nicht vorban- 
den sind, so würde jene Ansicht nur dann als eine erwiesene und unzwei- 
felhaft feststehende aufgestellt werden kilnnen, wenn nachgewiesen werden 
kHirate, das» eine andere Entstehungsart der Ilias unmliglicb gewesen sei. 
Das aber kann nicht behauptet werden. Nach den scharfsinnigen und ge- 
lehrten Forschungen Friedrich August Wolfs und derjenigen, weiche der 
von ihm gewiesenen Dichtung gefolgt sind, kann wenigstens die Möglichkeit 
nicht geleugnet werden, dass, nachdem die in der Ilias enthaltenen GesKnge 
Jahrhunderte lang als vereinzelte, getrennte Lieder bestanden, die thatsiieh- 
licb vorhandene Einheit erst auf Gchciss und unter Leitung des l'isisiratos 
bewirkt worden sei. 

Die vorstehende Betrachtung Ist zu einem zwiefachen sehr verschic 
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denen l'rjiebni.-* jicliiiiL'l, '/.u einem tirsliiimiten und sicheren, und zu einem 
bloss negativen, unbestimmten und unsicheren. Dio Frage, ob die Ilias im 
GroBsen und Ganzen nach Inbult und Form eine Einheit bilde, musste un- 
bedingt bejulit werden. Dio drei miiclifig wirkenden, das Ganze durch- 
dringenden, 'einigenden Momente, der Zorn dc-i Aehilleii*, diu ilmii Zinnen- 
den zu Tlieil werdende Genugthuung und Verberrliehnng, der Alles beherr- 
schende lieschlitss des Zeus, und die im Grossen und C!iin/nii herrschende 
i'clnTcinstiniriHin^ in der Art (k'r 1 liirstcllimjr Messen imi/, niehvfaeher Xo- 
bcntheilc und Emsebiebnngcn und einzelner Uncbenbeilcu die Einheit un- 
■'.wi it'rllnift als eine tb als lieh lieh vorhandene erkennen. Rücksichtlich der 
anderen Frage, ob diese Einheit eine uralte, auf einer einheitlichen Idee 
beruhende Schiipftin™ einen einzelnen Dichters, eines Homer sei, oder aber 
erst in verhaltuissunissig später Zeit durch Zusammenstellung und Verbin- 
dung einer Menge bis dahin getrennt gewesener epischer Einzellicdcr von 
gelehrten Sammlern und Forschern bewirkt worden sei, ergab Bich wesent- 
lich nnr ein bescheidenes „uon liquet". 
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